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» 13. Biogipfel

Biolandbau — Luxus oder Uberlebensstrategie?

Das traditionsreiche Hilfswerk Swissaid fordert den Biolandbau auf der ganzen Welt und setzt

sich fiir lokale und regionale Vermarktung ein.

Tina Goethe. Bio ist gut. Fiir
mich und Dich. Will das wirklich
jemand bestreiten? Bio ist nicht
nur fiir den Einzelnen/die Einzel-
ne gesiinder. Der Biolandbau leis-
tet auch wichtige Beitrdge zur
Losung globaler Krisen wie Hun-
ger, Umweltzerstérung, Klimaer-
wiarmung und Energieknappheit.
Und dennoch ist eine systemati-
sche Okologisierung der Land-
wirtschaft noch lange nicht in
Sicht. Zu stark sind die wirt-
schaftlichen Interessen derjeni-
gen, die mit der chemie- und
energieintensiven Landwirtschaft
gutes Geld verdienen. Aber auch
unter EntwicklungsexpertInnen
bleiben Zweifel: kann man es sich
angesichts knapp einer Milliarde
Hungernder und einer wachsen-
den Weltbevolkerung leisten, die
industrielle Landwirtschaft durch
6kologische Anbaumethoden zu
ersetzen? Bio sei teuer und pro-
duziere schlicht zu wenig, so die
kritischen Stimmen, die im Bio-
landbau ein Luxusphdnomen
sehen. Die Situation in Europa
zeige, der Biolandbau bediene le-
diglich einen Nischenmarkt fiir
ein kaufkréftiges Publikum.

Bio widchst im Siiden

Ein Blick auf die Zahlen belehrt
eines Besseren. Denn das grosse
Wachstum im Biolandbau findet
in den Landern des Siidens statt,
wie ein Bericht des Forschungsin-
stituts fiir biologischen Landbau
FiBL und des internationalen Bio-
Dachverbands IFOAM zeigt.
Zwischen 2008 und 2009 stieg die
biologisch bewirtschaftete Fliche
in Afrika um 20 Prozent auf rund
eine Million Hektar, in Asien um
sieben Prozent auf 3,6 Millionen

Hektar an. 80 Prozent der Biopro-
duzenten weltweit leben in Ent-
wicklungsldndern, 677°000 sind
es in Indien, dann folgen Uganda,
Mexiko, Athiopien und Tansania.
Italien kommt als erstes europdi-
sches Land auf Platz sieben. Be-
riicksichtigt wurden dabei nur zer-
tifizierte Betriebe. Die Zahl der
Bauernfamilien, die zwar bewusst
nach biologischen Prinzipien pro-
duzieren, dieses aber nicht offizi-
ell zertifizieren lassen, ist schwer
zu schétzen, liegt aber viel hoher.
Einen Anhaltspunkt bietet eine
umfangreiche Studie aus dem
Jahr 2006. Allein fiir das 6stliche
Afrika weist die Studie 57 Projek-
te auf, die ca. zwei Millionen Hek-
tar Land umfassen — doppelt so-
viel Flache, wie der zertifizierte
Anbau in ganz Afrika hat.'

Wiihrend die zertifizierten Biobe-
triebe fur die Markte in Europa
und Nordamerika produzieren,
beliefern die sogenannten infor-
mellen Biobduerinnen und -bau-
ern die lokalen Mérkte und produ-
zieren fuir den Eigenbedarf. Damit
haben sich zwei unterschiedliche

Ilda auf ihrem Land.

Foto: Swissaid

Welten des Biolandbaus entwi-
ckelt. Die globalisierte Produkti-
onskette des zertifizierten Anbaus
steht meist im Mittelpunkt der De-
batte iiber die Zukunft der (Bio-)
Landwirtschaft, sei es als verhei-
ssungsvoller Entwicklungspfad
fiir Bauernfamilien in Entwick-
lungsldndern, sei es als gefahrli-
che Festschreibung von Abhédn-
gigkeits- und Ausbeutungsver-
héltnissen. Denn kann der
Biolandbau seinen Prinzipien
noch gerecht werden, wenn Klein-
bauernfamilien grossen Firmen
zuarbeiten miissen, die moglichst
billige Produkte fiir europdische
Supermirkte produzieren lassen?
Wie steht es um den Erhalt der
Biodiversitdt, wenn Bio auf mo-
nokulturellen Plantagen stattfin-
det? Andererseits ist es ja trotz al-
lem besser , wenn die grossen Fir-
men  biologisch  produzieren
lassen und kleinbéuerliche Produ-
zentlnnen iiber die Bio-Cash
Crops ihre Einkommen verbes-
sern konnen. Ungerechte Han-
delsbeziehungen kann eine be-
stimmte Produktionsform jedoch
nicht autheben. Fiir die Politik,
die Grossverteiler und die Konsu-
mentInnen in der Schweiz entbin-
det ein Biolabel daher nicht von
der Verantwortung, fiir faire Han-
delsbeziehungen und die Einhal-
tung von Menschenrechten. Ne-
ben Bio braucht es fiir echte Nach-
haltigkeit Prioritdt fur
saisonale, lokale und fair gehan-
delte Produkte.

eine

Die andere — unsichtbare -
Welt des Biolandbaus

Die andere, informelle Welt des
Biolandbaus, wird in dieser De-
batte oft iibertont. Obwohl sie glo-

bal gesehen eine viel grossere
Rolle spielt. Dabei geht es um Be-
triebe, die, angepasst an ihr jewei-
liges geografisches, klimatisches,
6konomisches und sozio-kulturel-
les Umfeld, Methoden entwickeln,
lernen und anwenden, um die Bo-
denfruchtbarkeit zu steigern, die
Pflanzen gegen Krankheiten und
Schidlinge zu schiitzen, die Viel-
falt von Pflanzen und Tieren auf
und um Hof und Feld zu erhalten
und gesunde Lebensmittel zu pro-
duzieren. Und weil die Kosten fiir
chemischen Diinger und Pestizide
wegfallen, verbessert sich auch
dort die Einkommenssituation fiir
die Bauernfamilien, wo Biopro-
dukte nicht besser bezahlt werden
als konventionelle. Von einer Re-
duktion der Kosten profitieren die-
jenigen, die vor der Umstellung
auf Bio chemie-intensiv produ-
ziert haben. Umgekehrt kénnen
Bauernfamilien, die auch vorher
ohne chemischen Diinger produ-
ziert haben, iiber die Anwendung
von Biomethoden ihre Ertriige oft
deutlich steigern wie zahlreiche
Studien zeigen.

Fir SWISSAID ist es vor allem
diese Form der agrar-okologi-
schen Produktion fiir lokale Mark-
te, die Anlass zur Hoffnung gibt,
dass Hunger biologisch abbaubar
ist. Wenn Béuerinnen und Bauern
im Siiden wie im Norden nach den
biologischen Prinzipien der Oko-
logie, Sorgfalt, Gesundheit und
Gerechtigkeit’ produzieren diirfen
und diese Produkte zu fairen Prei-
sen verkaufen konnen, ist das kein
Luxus sondern — angesichts der
bedrohlichen globalen Krisen —
sowohl fiir Mensch und Umwelt
schlicht die beste Uberlebensstra-
tegie. °

! Pretty et al. (2006): Resource-conserving agriculture increases yields in developing countries. Environmental Science & Technology, 40, 4, pp. 1114-1119.
* Prinzipien des Okolandbaus von IFOAM: http.//www.ifoam.org/sites/default/files/poa_folder_german.pdf

4 > Kultur und Politik 3>13



	Biolandbau : Luxus oder Überlebensstrategie?

